
Spezialgerate

Hochton-Trainings-Gerät HTG 7000
Die foigende Bauanleitung befaI3t sich mit einem der wohi un-
gewahnhichsten Gerâte, das je im EL V-journal oder einer vergleich-
baren Publikation beschrieben wurde. Es basiert auf der inzwi-
schen empirisch abgesicherten Erkenntnis, daI3 eine bestimmte
Frequenzbeeinflussung beim AbhOren klassischer Musik Ober
Kopfharer auf dem Weg Ober das Unbewu8te eine unerhärt aus-
gleichende, zugleich aber auch stimulierende und in zahireichen
Fallen auch therapeutische Wirkung auf den Hörenden ausübt.
Besonders wirksam 1st das Verfahren bei Streichquartetten und
Violinkonzerten von Mozart und Vivaldi. 	 Curt Menke

Aligemeines

Wer sich grundlegend Ober (lie faszi-
nierende Welt dieses Hochion-Trainings
informieren will, dcm sei das bei Rowohlt/
Reinbek erschienenc Buch Von Dr. A.
Toniatis ..Der Klan- des Lebens' zum
Preise von 28 DM empfohlen. Wer darh-
her hinaus erleben mdchte, wie these
wissenschaftliche Leistung in gewisser
Weise vereinfacht Lind zugleich kommer-
zialisiert wurde, der möge auf3erdem das
mi Verlag Bruno Martin erschienene Buch
von Patricia Joudry -Gesundheit aLis dem
Walkman' anschaffen, in (1cm versLicht
wird. die Grundlage für einen hreit ange-
legten Vertrieh vorgefertigter Compact-
Cassetten eher unistrittener QualitLit zu
schaffen. Doch bescliäftigen wir Lins hier
zunachst systeniatisch mit den Grundla-
gen des Hochton-Trainings:

Bekanntlich enthalten (lie meisten na-
türl ichen Schallereignisse. insbesondere
Musik, sowohl tiefe, mittlere als auch hohe
Frequenzen. Hohe Frequenzen oberhalb
4000 Hz heispielsweise werden fast nie
,,pur" angehoten. Die fortlaLifende Uber-
tragung desselben Schallereignisses ab-
wechselnd mit einern miil3igen Höhenab-
fall oberhalb einer hestimmten Eckfre-
quenz und dann wieder mit einem steilen
Tiefenabfall unterhalb dieser Eckfrequenz
scheint sowohi im Mittelohr als aLich im
Innenohr und in der zentralen Nervenver-
arbeitung bisher unbekannte Phänornene
auszuldsen, die aber für jeden horenden
Menschen hilfreich kind entspannend wir-
ken. Die erwühnte Eckfrequcnz 1111113 dabei
offenbar zwischen 4000 und 8000 Hz
individuell gleitend veranderlich scm. Flier
ist die Vorgeschichte dieser Erkenntnis:

Dr. A. Tomatis, ciii französischer Hals-
Nasen-Ohren-Arzt, der aus einer traditions-
reichen Opernsänger-Farni lie stammi,
wurde eines Tages mit einem ungewdhn-
lichen Problem konfrontiert: Ein Kollege
seines Vaters, also ebenfalls ciii Sbnger,
war stark heunruhi gt daruher, daf. seine
Stimmc Ober einen ldngeren Zeitraum

stetig an Brillanz verloren hatte. Und zwar
war das nicht etwa nur scm eigenes sLib-
jektives Ernpfinden, sondern es wurde
dLirch fachkundige Musikkritiker bestiitigt
und lief3 sich sogar (lurch itltere Tonband-
autzeichnungen beweisen, indem deren
Frequenzspektren mit entsprechenden
Aufzeichnungen aus jOiigster Zeit vergli-
chen wurden:

Eindeutig stellie sich heraus, daB der
Anted höherer Frequenzen bei den neuen
Aufnahmen deuti ich nachgelassen hatte:
die Stimme klang nun mulschig kind wirk-
I ich niclit mehr so bri 11am wie früher. Das
brachte diesen HNO-Spezialisten auf eine
ungewOhnliche Rice: Er nahm von cliesem
Siinger ein Audiogramm aut, aus dem sich
dann (las I-lorvermogen bei den verschie-
denen Frequenzen erkennen liel3. Im
Vergleich zu einem frUhercn Audiogramm
dieses Siingers ergab sich, daB das Hör-
vermdgen dieses Mannes genau hei den
hohen Frequenzen nachgelassen hatte, die
er nun nicht mehr hervorbringen konnte.
Daraus zog unser HNO-Spezialist den
treffenden SchIuB, daB jeder Mensch nor
diejenigen Frequenzen hervorbringt, die
er auch selbst wahrnehmen kann. Wer je
mit Menschen zu tun haite, rIle hereits mit
elner Hdrhehinderung geboren wurden,
kennt auch (lie Erscheinwig. (laB deren
Aussprache der Laute f, s. x und z vonein-
ander oft kaum unterscheidhar ist. Die
oftmals undeutliche Aussprache vicicr
älterer Menschen dürfte eine ühnliche
Ursache haben.

Urn seine Theorie vollends iii outer-
mauern kind zugleich (1cm hetrelTendcit
Sünger wirksarn zu helfen, spielte er ihm
nun üher Koptliorer sowohl seine eigene
Stimme als auch klassische Musik
vorzugsweisc Mozart-Werke mit
einer ganz bestinimten Verfremdung vor,
und zwar nut ciner jeweils nur kurzzeitig
andauernden steilen Absenkung aller
Frequenzen unterhalb einer bestinirnten
Frequenz zwischcn 4000 und 8000 Hz
unter gleichzeitiger Anhebung der Fre-
quenzen oberhalb dieser Frequenz. Die SO

verfremdete Musik, deren Pegel für das

rechte Ohr noch etwas angehohen wurde,
hörte der Stinger einige Stunden pro Tag
Ober mehrere Wochen. Als Ergebnis
konnte zuntichst festgestellt werden, daB
sich die Stimme des Sangers sletig ver-
besserte und schlieBlich dire ursprUngli-
che Brillanz wieder voll erreichte.

Das ermutigte den HNO-Arzt, dieses
Verfahren generell bei semen siimtlichen
Patienten zur Verbesserung ihres Hor- und
Sprechvermogens einzusetzen. Beispiel-
weise erkldrte Dr. Tomatis, daB dieses
Hochton-Hdrtraining sowohl eine vorbeu-
gende Wirkkmg gegen den stetigen Abfall
des Horverrndgens in den hdheren Fre-
quenzen mit zunehmendem Alter als auch
gegen Tinnitus, also stbrende Ohrgertiu-
sche, habe. Derartige Tinnitus-Geriiusche
sind, wic crst kdrzlich ciner Fernsehsen-
dung zu entnehrnen war, für viele Leiden-
de nahezu unertrtiglich.

AlIc bisherigen Therapieversuche ge-
gen Tinnitus haben sich als weitgehend
wirkungslos erwiesen. Um these von Dr.
Tomatis hehaupteten heilenden Wirkun-
gen seines Hochton-Trainings bei Tinni-
tus, das bisher fast ausschlieBlich mi
GroBraum Paris praktiziert wuide, wis-
senschaftlich zu OherprOten, fand im letz-
ten l-lalbjahr all Mediiinischen Hoch-
schuile Hannover umter (Icr Leitung von
Herrn Dr. med. Gerhard Hesse eine aus-
fdhrlichc Erprobung all grdBeren ZahI
von Tinnitus-Patienten statt. deren Ergeb-
nis uns soeben als erster deLitscher Zeit-
schrift bekannt wurde. Dabei haben wir
die vielleicht nicht jedern ELV-Leser
geltiufigen Fachausdrücke vorab erltiutert:

Anamnese
= Vorgcschichte ciner Krankheit einschliel3-

lich des gegenwtirtigen Beschweidebildes
nach Angahen des Kranken

audiometrisch
= mit dem Audiometer ermitteli
Audiometer
=Gertit zum Messen des rncnschlichen Hdr-

verniogens auf clektroakustischem We-e
Diagnostik
= Fahigkeit und Lchme des Erkennens von

Krankheiten
neural
= vom Nervensysteni ausgehend
random isieren
=eine vom Zufall bcstimniue Auswahl tref-

fen
Placebo
=einern echten Arzneimittel in Aussehen,

Geschmack usw. gleichendes, aber unwirk-
sames Scheinmedikament (hier die unbe-
einfluBtcn Cassetten mit ,,Mozart-pur')

Therapie
= Heilbehandlung
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Kurzer AbriB einer klinischen Tinni-
tus-Studie an der HNO-Klinik der Me-
dizinischen Hochschule Hannover

Von April bis September 1988 wurde
an der Hals-Nasen-OhrenKlinik der
Medizinischen Hochschule Hannover
(Direktor: Professor Dr. Dr. E. Lehnhardt)
unter Leitung von Dr. med. Gerhard Hesse
im Rahmen der Tinnitus-Sprechstunde
eine Studie an freiwilligen Tinnitus-Pa-
tienten durchgef[ihrt. Die insgesamt 34
Patienten - 22 Manner und 12 Frauen -
wurden nach ausfUhrlicher Anarnneseer-
hebung eingehend untersucht und dabei
einer umfassenden audiometrischen Dia-
gnostik unterzogen. lnsbesondere eine
neurale Form der Schwerhorigkeit wurde
hei alien Patienten ausgeschlosscn; saint-
liche vorangegangenen Behandlungsver-
suche des Tinnitus-Leidens waren erfoig-
los geblieben.

In Anlehnung ail des Pariser
Otologen Dr. Allied A. Tomatis mit dem
,,elektronischen Ohr" wLlrden den Patien-
ten im Sinne einer randomisierten place-
bokontrol lierten StLLdie hespielte Tonband-
cassetten mitgegeben, die (lie Patienten
tag lich 1-3 Stunden fiber Kopfhorer bei
leiser Lautstflrke hdren soliten. Auf aus-
reichend qualitative Uhertragungsmoglich-
keiten des Tontragers wurde explizit hin-
gewiesen. Dabei erhielten 20 der Patien-
ten die speziell bearheiteten Cassetten, bei
denen abschnittsweise unterhalb einer
festgelegten Frequenz von 4000 Hz steil-
flankige Absenkungen, also linterdrfickun-
gen der helen Frequenzen, eingeblendet
waren: bei den Ubrigen 14 Patienten war
dieseibe Musik, ndml ich Streichquartette
von Mozart, ohne jegliche Frequenzbe-
einflussung aufgezeichnet worden.

Ergebnisse

Das Durchschnittsalter der Patienten war
44,8 Jahre. Der Tinnitus trat bei 19 Pa-
tienten beidseitig auf, bei 15 war er auf em
Ohr beschrdnkt. 32 Patienten litten unter
einem hochfrequenten Tinnitus, 2 gaben
das Ohrgeriiusch als dumpf an. Bei Ii
Patienten war das Ohrgerausch tonal, 23
heschriehen es als Rauschen, Zischen,
Singen, Klirren.

Von den 34 Patienten erschienen 5
Patienten nicht mehr zu den Kontrollun-
tersuchungen, und zwar 3 aus der Thera-
pie-Gruppe und 2 aus der Placebo-Grup-
pe. Hier muB von mangelnder Akzeptanz
und Erfolglosigkeit ausgegangen werden.
Von den Ubrigen 29 Patienten wurde die
Arheit mit diesen Mozart-Streichquartet-
ten durchweg gut akzeptiert, und zwar
sowohl in der Therapie- als aLich in der

Placebo-G rUppe: 9 Patienten hdrten (lie
Musik sehi gem (5 aus der Therapie- und
4 aus der Placebo-Gruppe), insbesondere
fanden sic die Musik sehr beruhigend.
Weitere 17 Patienten hfirten die Musik
gem (9 aus der Therapie- und 8 aus der
Placebo-Gruppe): nur 3 Patienten aus der
Therapie-Gruppe landen die Freq uenzbe-
einflussungen Ifistig (2) beziehungsweise
sehr gewöhnungsbedurltig (I).

Keiner der Patienten berichtete, scm
Tinnitus sei ganz verschwunden: bei 4
Patienten war jedoch eine Besserung em-
getreten. das heiBt sic empfanden den
Tinnitus als weniger störend heziehungs-
weise waren insgesamt ruhiger geworden
und fühlten sich dUrCh das Ohrgerdusch
weniger beeintrachtigt (2). Diese 4 Pa-
tienten batten durchweg praparierte Cas-
setten bekommen, aus (icr Placebo-Grup-
pe gab kein Patient eine Besserung an. 3
dieser4 Patienten hitten unter hochfrequcn-
teni, beiderseitigem Rauschen, I Patient
unter tonalem, ebenfalls hochfrequenten
einscitigen TinnitLis, aufgetreten nach einer
M ittelohrentz[ind king.

24 Patienten gaben keine Verfinderung
des Tinnitus an, allerdings spUrten 20 ihr
Ohrgerfiusch wfihrend der Klangtherapie
nicht mehr. der Tinnitus setzte dann nach
Absetzen des Kopflidrers wieder ciii
(Verdeckun(y ). Nor I Patient berichtete.
sein Tinnitus sei seit der Klangtherapie -
nach Ca. 3 Wochen regelrnaBigen Hhrens
- schliininer geworden: ibm wLlrde der
Ahhruch des Versuchs empfohlen.

Zusammenfassung

Nor bei 4 Patienten (kein Placebo!)
Besserung, insgcsamt aher sehr gute his
gute Akzeptanz Lind positive Auswirkun-
gen auf (lie seelische Grundstimmung.
Hervorzuheben ist, daB das Hochton-Trai-
fling mit keinerlei Nebenwirkungen be-
haftet ist, vorausgesetzt, (lie Musik wird
hber Kopfhdrer in einer moderaten Laut-
stflrke gehort. Da bei den verwendeten
Hoch ton -Therapie-Cassetten keine RUck-
sicht auf spezielle Formen des HdrverlLt-
stes genommen wurde, sondern einheit-
lich eine Grenzlrequenz von 4000 Hertz
gewahlt wurde, hekamen alle Therapie-
Patienten gleichermaBen verfinderte Cas-
setten beziehungsweise Musikeinspielun-
gen. Deshalb durtte - audi in Anlehunung
an die Original-Literatur des Dr. A.
Tomatis - das individuclhe Feststellen der
für jeden Patienten in Anpassung an sei-
nen eventuellen Hörverlust und an seine
Tinnitusqualitat richtigen Grenzfrequenz
und (leren stufenlose Einstellbarkeit mit
einer entsprechenden apparativen Einrich-
tong der sinnvollere Weg scm.

Hannover, 12. 10. 1988
Dr. med. Gerhard Hesse

Resultierendes Geratekonzept

Diesel- Bericht und eine Reihe von
Selbstversuchen, die von unseren ELV-
Mitarbeitern und -Freunden angestellt
wurden, haben die Erkenntnis bestflrkt, daB
der Vemtrieb von vorgcfertigten Cassetten,
die ja nor mit einer hestirnmten Grenzfre-
quenz Uherspielt werden kfinnen und auch
nor ciii begrenztes Repertoire enthalten,
nicht sinnvoll scin durfte. Statt (lessen hat
ELV sich entschlossen, zwei vdllig neuar-
tige Hochton-Tiainings-GcrLite to entwik-
keln, deren Grenzfrequenzen für (las C-

gelgesteuerte Anheben der hohen Frequen-
zen zwischen 4 kHz wid 8 kHz stufenlos
veränderbar sind:

Mit dern ersten dieser Gerflte soil jeder
am Hochton-Training interessierte Arzt.
Hörakustiker, Atem-. Sprech- und Stimm-
Lehrer, Logopade in (lie Lage vcmsctzt
werden, eigenc Erfahrungen ni it dem
Hochton-Training an den unterschiedlich-
sten Patienten ZLi sammeln: dieses Modell
w ird deshal h auch wesentl ich Li fl fLingl i -
cher ausgestattet und nor als Fertiggerat
an (lie genannten Berufsgruppen abgege-
ben. Mit der zweiten Aosffihrung, (1cm
nachfolgend heschriebenen HTG 7000,
wird auch jeder ELV-Leser imsiande scm,
jede bei ibm vorhandene Sell alikonserve,
also seine Langspielplatten, seine MLisik-
cassetten und vor allern seine CDs, in der
beschriehenen Weise zo filtemn. Im Ge-
gensatz zu den kiluflich emhflltlichen Cas-
setten, al-11' denen these Filterung bereits
unveranderbar nor an bestimmten Titeln
vorgenommen wurde, hringt dies zunachst
den Vortcil, daB der Benutzer scm gesarn-
tes vorhandhcncs Musikrepertoire für die-
sell verwenden kann. WLihrend es
sich bei den bishcr erhflltlichen Cassetten
flberwiegend urn Uberspielungen von
nionophonen Schaliplatten handelt, geniel3t
erso echte Stereo-Qoalitfit. AuBerdem lflBt
sich die Eckfmequenz zwischen 4 und 8
kHz stLifenlos verflndern, was bei den
kfioflichen Cassetten natflrlich nicht
rndglich ist, sondern jcweils eine neue
Cassette kostet. Und schlieBlich giht es
einen weiteren Kophlidrer-Aosgang, der
es zusatzlich erlaubt. Mir gefilterte Mosik
gewissermaBen pur zo horen, (lie darn
lediglich in) Pegel urngeblendet wird.

Bei der Entwicklung dieses HTG 7000
ist es ELV offenkundig sogar gelungen,
die ursprflnglichen Absichten von Dr.
Tomatis. (lie sich eindeutig aus semen
inzwischen abgelaofenen Patentschriften
abiesen, wesentlich besser zu realisieren
ais auf den erwahnten kfloflich angebote-
nen Coiiipact-Cassetten: Tornati s fordert
nfirnlich, daB bei der eingangs schoii em-
Ifiuterten pegehabhangigen Umblendung
tatsiichlich die tiefen Frequenzen Sc) scharf
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wie irgend moglich abgeschnitten werden,
damit (lie hohen FreqLlenzen oberhaib der
jeweils eingesteilten Eckfrequenz rein zu
hören sind. Mit diesem scharfen Abschnei-
den scheint es bisher gehapert zu haben:
und das ist kein Wunder:

Die Amplituden-Statistik natürlicher
Musikereignisse, vor allem k!assischer
Musik, weist einen starken Ahfall zu
höheren Frequenzen auf. Urn aus solcher
Musik nur hohe Frequenzen zu hbertra-
gen, hedarfes schon cities sehr stei!flanki-
gen Filters, damit die tiefen Frequenzen
auch wirksani unterdrOckt werden. An-
fangliche Versuchsaufbauten mi ELy

-Labor mit ciner Flankensteilheit von 12
dB/Oktave erwiesen sich ais unzuliinglich:
der Kiangeindruck entsprach etwa den
kduflichen Compact-Cassetten, die ver-
mutlich schiicht mit herkdmnilichen
Equalizern hergestelit wurden. Deshalb
sind auch in der für Nicht-Therapeuten
hcstimmten AusfUhrung HTG 7000 sehr
auiweridige Filter mit einer Flankenstei I-
heit von 24 dB/Oktave (!) verwendet
worden.

Bedienung des HTG 7000

Das Hochton-Trainings-Geriit HTG
7000 wird sowohl als Bausatz wie auch
ais Fertiggerdi geliefert. AnschluB und
Bedienung des HTG 7000 sind denkbar
einlach: Im Jntcresse absoluter BerUh-
rungssicherheii wird es mit einer Gleich-
spannLirlg von 12 Volt betrieben, die aus
einem Steckernetzteii Ober eine AnscitluB-
buchse in der ROckwand zugefOhrt wird.
In dieser Rückwand sind auBerdem für
den linken und den rechten Kanal die
beiden Eingangs- sowie die heiden Atis-
gangs-Cinch-Buchsen für liherspielzwek-
ke angebracht. Dann folgt ein Eingangs-
Umschalter zwischen dem for Plattenspie-
icr, Cassetten-Recorder und CD-Spicier
bestinimten Cinch-Buchsen-Eingang Lind
einer 3,5-mrn-Klinkenbuchse für em
Mikrofon. Neben dieser Mikrofon-Ein-
gangsbuchse befindet sich audi noch eine
Bohrung für die Einstellung des Trimm-
Potis zurn Angleichen der M ikrofon-Emp-
findlichkeit.

Auch die Vorderfront des Geriites ist
sauber gegliedert. Ganz links unten flndei
sich der Ein/Aus-Schalter; darüber liiBt
eine Leuchtdiode den Einschaltzustand
erkennen. Rechts danehen finden sich zwei
Leuchtdioden-Bdnder sowie getrennte
Eingangspegei-Einsteiler für jeden Kanal.
Dann folgt der Einsteller für die stufenlos
zwischen 4 kHz und 8 kHz veranderbare
Eckfrequenz des Hochpasses. Ganz rechts
erlaubt der ALisgang I das Ahhdren des
abwechselnd in den Hohen und in den
Tiefen pegelabhangig veränderten Musik-

ereignisses, während am Ausgang 2 stets
die hochpaB-gefiiterte Musik zn hören ist.
deren Pegel dann lediglich umgeblendet
wird. Beide Ausgiinge sind in ihrer Laut-
stiirke getrennt einstellbar.

Soil heispieisweise die von einein CD-
Spicier komrnendc Musik zum Zwecke
des Hochton-Trai ni ngs verfremdet und
Uber Kopfhorer abgehort werden, so
braucht lediglich die von diesem CD-
Spicier kommende AnschluI3icitung mit
ihren beiden genormten Cinch- Stec kern
in die beiden Eingangsbuchsen eingeführt
zu werden. An die Ausgangsbuchse I wird
dann ein hreitbandiger KopfhOrer mit
seinem Würfei-Fünf-Stecker angeschlos-
sen. Wührend einer Fortissimo-Passage
werden (lie heiden Eingangspegel-Einstei-
Icr so weit aufgedreht, daB in den Spitzen
die erste der drei rechten roten Leuchtdio-
den geiegentlich aufleuchtet. Nach der
Wahl der Eck-Frequenz wird die Laut-
stärke des Ausgangs 1 so eingesteiit. daB
über den angeschlossenen Kopfhdrer die
Musik bei den HochpaB-Passagen leise
wahrgenommen wird. Dabei ist die ge-
ringfügige Betonung des rechten Kanals
in Ubereinstimmung mit den Intentionen
des Dr. A. Tomatis ahsichtlich vorgenom-
men worden.

SoIl ciii Musikereignis zusätzhch oder
anstatt auf einen Cassetten-Recorder über-
spielt werden, so ist ledighch eine Verhin-
dung zu einem Stereo-Cassetten-Recor-
derherzustellen. Urheberrechtlich istdahei
zu beachten, daB Kopien für den persOnli-
chen Gebrauch auch von CDs zuiüssig
sind, daB dagegen für kommerzielle Uher-
spielungen eine kostenpflichtige Geneh-
rnigung von (icr GEMA einzuholen ist.
Als Quelienmaterial für das Hochton-
Training empfiehlt sich besonders die
Phiiips-CD-Einspielung alier Mozart-
Streichquartette durch das Quartetto Ita-
liano auf 8 CDs mit der Besteilnummer
416419-2.

Psychohygienische Wirkungen

Welche psychohygienischen Wirkungen
kann nun der ELV-Leser vom Einsatz
dieses Hochton-Trainings-Geriites HTG
7000 erwarten? Wer ohnehin Musik Iiebt,
kann sich neben der bereits empfohlenen
Filterung von Streichquartetten rind Vio-
linkonzerten auch sein übriges Repertoire
getrost gefiltert anhören. Er wird üher-
rascht scm, weiche bisher kaum oder gar
nicht wahrgenommenen Hochton-Anieiie

darin enthaiten sind, und wird sehr wahr-
scheinlich beim nächsten ungefiterten
Abhören dieser Titel die betreffenden
Hochton-Antei Ic ebenfalls wahrnehmen
rind so mehr MusikgenuB erieben.

Wer gelegenthch zu trüheren Stimniun-
gen oder gar hegmnen(len Depressionen
neigt, wird sich vorsorghch einigc Titel
auswühlen, bei dienen (lie Filterung erfah-
rungsgemüB ein Aufhel len seiner Stim-
inung bewirkt. Da sich das HTG 7000
einschlieBlich des CD-Spiders aber nicht
gut überall hin mitnehmen laBt, wire hier
(las lJherspielen solcher Titei auf eine
Compact-Cassette zu empfehlen. (lie sich
darn auf cinem rnühelos mitführbaren
Waiknian-Gerüt ahspielen lieI3e. Wegen
der erwiihnten Hohenanhebrmg an be-
stimmten Stel len sni ite auf die Auswahi
von Cassetten mit griter Aussteuerharkeit
in den Hohen geachtet werden.

Wer dagegen unter den ELV-Lesern
tatsächlich unter Tinnitus, also den er-
wdhnten stOrenden Ohrgerauschen leidet,
solite sich auf das Abhören der oben
erwühnten Einspielungen von Mozart-
Streichquartetten konzentrieren. MOgiichst
iiieiircre Stunden pro Tag sollte sicli der
Tinnitus-Lei(lende these Musik zuführen,
und zwar in niöglichst geringer Lautstür-
ke. vorzugsweise Ober sehr breithandige
Kopthorer. beispielsweise (icr Sennheiser-
Typen HD 50 als Mini-HOver oder HD
530 als ausgesprochenem HiFi-HOrer. Urn
die mehreren Stunden pro Tag auch als
Berufstiitiger unterzubringen, empfiehlt
sich auch hier das schon erwOhnte lJher-
spielen aul Cassette und Ahhdren mit
einem Walkman-Geriit.

Wer seine eigene Artikulation überprü-
fen rind verhessern mOchte, schlieSt an
die erwdhnte Mikrofon-Eingangsbuchse
ein geeignetes Mikrofon mit 3.5-mm-Kim-
kenstecker an, schaltet auf Mikrofon urn,
steuert richtig aus und schheSt semen
KopfhOrer, und zwar für diesen Zweck
vorzugsweise eine geschiossene Ausfüh-
rung-- znim Beispiel Sennheiser HD 250—
an (len Ausgang 2 an. Dieser Ausgang
liefert, wie schon ohen erlOutert. immer
gefi Iterte Information. deren IntensitOt
pegelahhdngig gesteuert wird. Es ist schon
eine eigenartige, aber zugleich arich hele-
bende Erfahrung, seiner eigenen Stirnme
so zu lauschen und Nuancen festzustellen,
die beim ungefilterten Hören bnichstOblich
untergehen. Das gilt natürlich in veistOrk-
tem MaBe auch für den SOnger rind den
M Li s i ker.
Schattung iind Nachhau folgen im ELV journal 2/89
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